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Menschheitsfamilie

V O N M AT T H I A S B E L A F I

Papst Franziskus hat sich von Anfang an
in ökonomischen Kreisen nicht nur Freun-
de gemacht. Als er 2013 das Apostolische
Schreiben „Evangelii gaudium“ veröffent-
lichte, eckte er bereits mit seinen ökono-
mischen Thesen an. Insofern bedürfen
seine oft drastischen wirtschaftspolitischen
Aussagen regelmäßig der Einordnung und
Interpretation. Erst dann zeigt sich, dass
Franziskus im Grunde auf eine Soziale
Marktwirtschaft hinauswill.
Auch mit den Ausführungen zur Wirt-
schaft in seiner neuen Sozialenzyklika
„Fratelli tutti“ „über die Geschwisterlich-
keit und die soziale Freundschaft“ rief
Franziskus Widerspruch hervor. Der Wirt-
schaftswissenschaftler Clemens Fuest kri-
tisierte, die Enzyklika strotze „vor anti-
marktwirtschaftlicher Ideologie und Fehl-
einschätzungen über Globalisierung und
die Rolle von Privateigentum“. Die Kritik
ist durchaus berechtigt, denn Franziskus
greift zu drastischen Worten und unge-
rechtfertigten Angriffen auf die Marktwirt-
schaft. Allerdings gilt auch für eine Inter-
pretation seiner neuen Enzyklika, dass er
im Prinzip eine sozial eingehegte Markt-
wirtschaft befürwortet.
Dem Papst geht es vor allem darum, dass
niemand zurückgelassen wird. Inklusion
ist sein großes Thema und sozialpoliti-
scher Mittelpunkt von „Fratelli tutti“. Al-
lein: Seine problematischen Aussagen
bleiben eben auch dann problematisch,
wenn man sie wohlwollend interpretiert.
Dass der Papst rhetorisch und inhaltlich so
weit übers Ziel hinausschießt, scheint nur
dadurch erklärbar zu sein, dass er lieber
pastoral und prophetisch spricht, als so-
zial- und institutionenethisch.
Vor diesem Hintergrund lohnt es sich,
nicht an der Debatte über die Wirtschafts-
passagen stehen zu bleiben, sondern die
Enzyklika in ihrer Gesamtheit anzuschau-
en. Denn „Fratelli tutti“ beschäftigt sich
keinesfalls nur mit Fragen von Wirt-
schafts- und Sozialpolitik, sondern die
Enzyklika spannt den Bogen über Migra-
tion, Umwelt, Entwicklung, Friedenspoli-
tik, Populismus und Nationalismus bis hin
zu Religionsfreiheit, Menschenrechten und
Menschenwürde. Franziskus macht damit
eines deutlich, das er schon in „Laudato si“
ins Wort gefasst hat: Alles hängt mit allem
zusammen. Diese Erkenntnis ist viel wert
in einem gesellschaftlichen Umfeld, das
Politikbereiche nur noch einzeln zu er-
fassen scheint und in dem Folgewirkungen
in anderen Bereichen völlig vernachlässigt
werden. Dass, um nur eine Beispielkette
aufzuführen, Klimaschutz und Energie-
wende Auswirkungen auf unser Verhältnis
zu Russland haben, dieses wiederum auf
den Krieg in Syrien, dieser wiederum auf
die Flüchtlingslage und diese auf die
Europäische Integration, wird in der poli-
tischen Debatte unserer Zeit kaum noch
beachtet. Insofern liegt die Stärke von
„Fratelli tutti“ tatsächlich weniger in den
wirtschaftspolitischen Überlegungen, son-
dern vielmehr in der Gesamtvision eines
globalen und ganzheitlichen Modells, das
zum Ausdruck bringt, dass die Menschen
und Völker Teil einer einzigen Mensch-
heitsfamilie sind und es dieses Verständ-
nisses der Brüderlichkeit bedarf, um dem
Gemeinwohl zu dienen.
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undeswirtschaftsminister Peter
Altmaier will die Innenstädte ret-
ten. Aus diesem Grund bat er
Kommunen und Handel jetzt an

einen „runden Tisch“. Altmaier ist besorgt
über das seit Jahren anhaltende schleichen-
de Sterben vor allem der Fachgeschäfte in
den Geschäftsstraßen. Verschwinde ein sol-

terhin ab.
Eirich fordert von der Politik, die in Aus-

sicht gestellten Finanzmittel in erster Linie
für städtebauliche und kulturelle Entwick-
lungsprojekte zu nutzen „Es ist absurd, al-
lein Digitalisierungsprojekte zu finanzieren.
Onlineshops von örtlichen Einzelhändlern
mögen kurzzeitig wirtschaftliche Hilfe er-
cher Laden, folge zumeist entweder ein
„Billig-Shop“ oder ein langanhaltender
Leerstand. Die Corona-Pandemie habe die
Krise weiter beschleunigt. „Die Innenstädte
sollen wieder Lieblingsplätze für die Men-
schen werden“, wünscht sich der Minister.

Der Hauptgeschäftsführer des Handels-
verbandes Deutschland (HDE), Stefan
Genth, sieht viele Unternehmen des Einzel-
handels als Kernbranche vitaler Innenstäd-
te von der Insolvenz bedroht. Der HDE
setzt sich deshalb für eine Verlängerung der
Überbrückungshilfen des Bundes ein. Da-
rüber hinaus fordert er einen Digitalisie-
rungsfond für die Handelsunternehmen in
einem Umfang von 100 Millionen. „Es geht
darum, Unternehmen zu helfen, die durch
die Corona-Krise unverschuldet in Not ge-
raten sind und nun keine finanziellen Mittel
mehr haben, um in ihre Zukunft zu investie-
ren“, betont Gerth.

Die Initiative des Ministers nimmt die
KAB Deutschland zum Anlass, eine Beteili-
gung der Kirchen an der Vitalisierung der
Innenstädte mit in den Blick zu nehmen.
„Die Kirchen gehören unbedingt zu den Ak-
teuren, die eine gesellschaftliche Wiederbe-
lebung der Innenstädte wollen“, erklärt
KAB-Bundespräses Stefan B. Eirich. „Sie
sind in der Pflicht, kulturelle Angebote
sowie Begegnungsmöglichkeiten für Fami-
lien und Menschen unterschiedlichsten Al-
ters in den Innenstädten anzubieten.“ Der
vielfach zu beobachtende bloße Rückzug
aufgrund einer stark nachlassenden Nach-
frage nach Gottesdiensten sei das falsche
Signal. Der Verband fordert besonders
Phantasie und Beteiligung außerhalb der
sonntäglichen Gottesdienste. Eine Bele-
bung der Innenstädte durch eine Ladenöff-
nung an Sonntagen lehnt die KAB aber wei-
möglichen, doch die Vertreibung der Men-
schen aus den Einkaufsmeilen kann so
nicht gestoppt werden“, betont der Bundes-
präses. Als Immobilienbesitzer in den In-
nenstädten könnten die Kirchen durch eine
Miet- und Pachtpreisgestaltung mit Augen-
maß zur Rettung von Gaststätten und Ge-
schäften beitragen.


